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Erich Hasler

Was gerüchteweise bereits die Run-
de machte, bestätigte die Regie-
rung in ihrer Antwort auf meine 
Kleine Anfrage im April-Landtag: 
Die Liechtensteinischen Kraftwer-
ke (LKW) möchten tatsächlich die 
Liechtensteinische Gasversorgung 
(LGV) schlucken. Offenbar gibt es 
– so zumindest die Auffassung der 
LKW - ein Sparpotenzial. Die Rede 
ist von CHF 1 Mio., die jährlich ein-
gespart werden könnte. 
Interessanterweise wurde das glei-
che Anliegen bereits 2011 von der 
Vorgängerregierung geprüft. Damals 
hiess es, dass beide Unternehmen 
effizient geführt würden und vor-
handene Synergien nützten. So der 
damalige Wirtschaftsminister Meyer. 
Was sich in der Zwischenzeit verän-
dert haben soll, dass diese Feststel-
lung nicht mehr zutrifft, war vorerst 
nicht in Erfahrung zu bringen. 
Fakt jedoch ist, dass die LKW bereits 
jetzt ein sehr heterogener staatlicher 
Betrieb ist, dessen Geschäftsberich-

Undurchsichtiger Koloss LKW

te im Allgemeinen mehr Fragen 
aufwerfen als beantworten. So sind 
die LKW nicht nur Inhaberin des 
Stromnetzes, sondern auch des Te-
lekommunikationsnetzes (Kupfer-, 
Glasfaser- und Koaxnetz). Über das 
Koaxnetz werden sowohl Fernseh-
programme als auch Internetzugang 
angeboten. Zu welchen Beträgen die 
verschiedenen Netze bewertet sind 
oder wie diese rentieren, ist nirgend-
wo ersichtlich. 
Ein weiteres, wichtiges Standbein 
der LKW ist natürlich die Strom-

produktion. In diesem Bereich 
wird nicht nur im Inland (Samina 
Pumpspeicherwerk), sondern auch 
im Ausland tüchtig investiert. In 
der Steiermark wurde ein Wasser-
kraftwerk gebaut, das einer eigens 
gegründeten Tochtergesellschaft ge-
hört. Eine Investition in Wasserkraft 
ist grundsätzlich sinnvoll, weil es kei-
nen «grüneren» Strom als Strom aus 
Wasserkraft gibt. Problematisch ist 
einzig, dass wegen der (vor allem im 
Ausland) erfolgten Eingriffe in den 
Strommarkt (übertriebene Subven-

Steuergelder für  
AHV-Rentner im Ausland
Herbert Elkuch

Der Staat bezahlt jährlich einen 
Staatsbeitrag aus den Steuereinnah-
men an die AHV. 
Soll dieser Staatsbeitrag vollständig 
an die in Liechtenstein wohnhaften 
Rentner zurückfliessen? Oder wol-
len wir den AHV-Staatsbeitrag mit 
den Rentnern im Ausland teilen? 
Haben im Ausland wohnhafte Pensi-
onisten ein Anrecht auf Staatsbeiträ-
ge aus Liechtenstein?
Vorweg: Alle Personen, die AHV-Bei-
träge einzahlen oder eingezahlt 
haben, haben ein Recht auf dieje-
nigen Leistungen der AHV, die aus 
den Beiträgen der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer erzielt werden. Das 
ist klar. Aber haben die im Ausland 
lebenden Rentner ein Anrecht auf 
eine Pensions-Aufbesserung aus den 
Steuerabgaben der Liechtensteiner? 
Diese Frage stelle ich in den Raum. 
Weit mehr als die Hälfte der Ren-
tenbezüger wohnt im Ausland. Je 
nach Heimat- und Wohnort der ehe-
maligen Beitragszahler sind dort die 
Lebensunterhaltskosten erheblich 
kleiner als hierzulande. 
Ein paar Zahlen: Im Jahr 2013 be-
zahlte die AHV 7428 Renten an 
Pensionisten in Liechtenstein und 
12’286 Renten an Rentenbezüger 
im Ausland. Aufgrund des hohen 
Ausländeranteils flossen deshalb 
rund 20 Mio. vom AHV-Staatsbei-
trag im Jahr 2013 postwendend an 
die im Ausland lebenden Rentner. 
Anstatt 20 Mio. ins Ausland zu ex-
portieren, hätte jedem AHV-Rent-
ner in Liechtenstein im 2013 sein 
Jahreseinkommen um 2692 Franken 
aufgebessert werden können! Oder 

die Liechtensteiner hätten 20 Mio. 
Steuern weniger zahlen müssen! In 
den nächsten Jahren erhöhen sich 
die Rentenexporte aufgrund der vie-
len Beschäftigten aus dem Ausland. 
Wenn nichts gemacht wird, fliesst 
zukünftig noch mehr vom Staatsbei-
trag ins Ausland.
In Anbetracht dieses Umstandes ist 
zu überlegen, ob und wie in Zu-
kunft, anstatt via AHV, der heutige 
AHV-Staatsbeitrag auf einem ande-
ren Weg zur Gänze den liechtenstei-
nischen Rentnern zu Gute kommen 
könnte. 

Erfreulich
Herbert Elkuch

Die Verantwortlichen der AHV er-
wirtschafteten mit dem AHV-Ver-
mögen letztes Jahr 165,64 Mio. 
Franken. Die Ausgaben (Renten) 
betrugen 262,14 Mio. Mit dem Ver-
mögensertrag konnten also 63% der 
Ausgaben gedeckt werden.
Fazit: Dieses Erbe, das AHV-Ver-
mögen, bringt richtig bewirtschaf-
tet sehr viel bares Geld. Das ist ein 
Vorteil gegenüber der Schweiz: 
Dank der grossen Vermögenserträge 
bezahlen wir weniger Prämien und 
erhalten höhere Renten. 

Im Zusammenhang mit der 
AHV-Revision sollte diese Geldquel-
le wohl behütet werden, das heisst, 
das Vermögen sollte möglichst nicht 
angetastet werden, damit weiterhin 
so erfreuliche Vermögenserträge er-
wirtschaftet werden können. 

Alternativen zur S-Bahn

Landquart bis zu einem Anschluss 
an das ÖBB-Schienennetz realisie-
ren möchte. 
Über die Fahrpläne hätte man zu-
dem noch eine Gratiswerbung für 
Liechtenstein. Der Glacier-Express 
nach Zermatt könnte dann in Liech-
tenstein oder Feldkirch starten.
Bezüglich der ÖBB-Normalspur ste-
hen andere, auch sehr interessante 
Optionen, im Vordergrund.
Die Europäische und Asien-Eisen-
bahnlandkarte wird sich die nächs-
ten Jahrzehnte grundlegend erwei-
tern. Der Güterverkehr zwischen 
Ost und West, bzw. Frankreich, der 
Schweiz, Österreich, und besonders 
den Ländern östlich von Österreich, 
wird zunehmen. Kommt dazu, das 
China eine «Seidenstrasse auf der 
Schiene» bis nach Frankreich plant. 
Bereits heute werden teure Luxus-
autos mit der Eisenbahn nach China 
transportiert. 
Die Vermietung von Bahntrassen ist 
auch ein Business. Folglich wird die 
ÖBB und SBB darauf achten, dass 
die Strecke von Wien über den Arl-
berg nach Buchs-Zürich möglichst 
optimal und Gewinnbringend ausge-
nutzt wird. Der neue Brenner-Eisen-
bahntunnel wird den Ost-West-Gü-
teverkehr ebenfalls beeinflussen. Bis 
Feldkirch, teilweise noch ohne die 
Arlbergstrecke, kann bereits mit sehr 
hohen Geschwindigkeiten gefahren 
werden. Die eingleisige Strecken-
führung durch Liechtenstein mit 
seinen neun niveaugleichen Bahn-
übergängen, den noch zu realisie-
renden Schallschutzwänden und der 
Südeinfahrt in Buchs, wo umständ-
lich die Lokomotiven ausgetauscht 
werden müssen, passt da nicht mehr 
in das Konzept von internationalen 
Eisenbahnlinien. Zudem muss die 
«rostige» Eisenbahnbrücke zwischen 
Schaan und Buchs in den nächsten 
Jahrzehnten ersetzt werden, was 
nicht zu vernachlässigende Investiti-
onskosten verursachen wird. Wenn 
das S-Bahn-Projekt verwirklicht 
würde, müsste sich Liechtenstein 
an den Investitionskosten betei-
ligen. Es ginge da um mindestens 
CHF 20 Millionen.
Für die ÖBB und SBB stellt sich 
nun sicherlich die Frage, ob es nicht 
geschickter wäre, wenn man über 
eine Tunnelvariante unter dem ös-
terreichischen Teil des Schellen-
berg hindurch einen Anschluss an 
das SBB-Schienennetz mit einer 
Nordeinfahrt zum Bahnhof Buchs 
sucht.
Wenn Liechtenstein weiterhin an 
einer direkten Nutzung der Nor-
malspur interessiert ist, so könnte 
der Tunnel bis nach Bendern ge-
führt werden mit einem Bahnhof 
beim Bankenplatz. Ohne wesent-
liche Mehraufwendungen könn-
ten sogar unterirdische Durch-
gangsbahnhöfe in Mauren sowie 
Eschen, in direkter Nähe der Thys-
senKrupp-Presta realisiert werden. 
Kommt dazu, dass der Tunnelbau 
heute billiger ist als eine Tras-
senführung über Land. Zudem 
bräuchte es keine Lärmschutzwän-
de, die ja nicht gerade Landschafts-
verträglich sind. Das leidige Thema 
bezüglich der Gefahrenpotentiale 
bei den neun niveaugleichen Bahn-
übergängen entlang der vorhandenen 
ÖBB-Strecke wäre dann vom Tisch. 
Eine einfache Hochrechnung zeigt, 
dass beide aufgezeigten Varianten 
nicht teurer zu stehen kämen als 
das S-Bahnprojekt FL.A.CH, das 
angepriesen wurde, ohne die In-
vestitionskosten für die dringend 
notwendigen Bahnübergangsanie-
rungen und zusätzlich notwendi-
gen Lärmschutzwände sowie für 
eine neue Brücke über den Rhein 
einzurechnen.
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tionierung des Wind- und Sonnen-
stroms) und wegen der wirtschaft-
lichen Flaute der Strompreis aktuell 
im Keller ist. Eine kostendeckende 
Stromproduktion aus Wasserkraft 
ist deshalb oftmals gar nicht mehr 
möglich.
Die LKW haben aber auch noch 
ein Elektroinstallationsgeschäft und 
einen Elektrofachhandel, mit denen 
die LKW private Anbieter konkur-
renziert. Über diese beiden Bereiche 
erfährt man im Geschäftsbericht le-
diglich, dass diese ihre Budgets nicht 
ganz erreicht haben. Nicht mehr 
und nicht weniger. 
Die Fraktion der Unabhängigen hat 
sich deshalb entschlossen, die Re-
gierung um detailliertere Auskunft 
zu bitten und hat zu diesem Zweck 
eine Interpellation auf den Weg ge-
schickt. Die LKW-Verantwortlichen 
werden nun etwas eigene Energie 
aufbringen müssen, um Licht ins 
Dunkel zu bringen. Bevor die Gas-
versorgung in die LKW integriert 
wird, muss Licht ins LKW-Dunkel 
gebracht werden.

Harry Quaderer

Gemäss Stiftungsratspräsidenten Dr. 
Michael Ritter hat es trotz besonde-
rer Ereignisse (z.B. Sterbehilfevor-
würfe) keinen markanten Rückgang 
der Patientenzahlen gegeben. Eine 
erstaunliche Novität im neuen Jah-
resbericht ist sicherlich, dass sich die 
Frau Landtags-Vizepräsidentin im 
Jahresbericht 2014 ganzseitig ab-
bilden lässt und eine Lobeshymne 
aufs Landesspital singt. In welcher 
Funktion eigentlich? Vielleicht wird 
sie nächstes Jahr auch im Jahresbe-
richt der LKW oder der Post auf-
treten? Sie könnte dann im Landtag 
grad noch einmal ihre Lobeshymnen 
vortragen. Lobgesänge zu verfassen, 
scheint ihr eher zu liegen, als ihrer 
Aufgabe als Landtagsabgeordente 
nachzukommen und die Verwaltung 
staatlicher Betriebe zu kontrollieren.
Der Jahresbericht kann im Internet 
unter www.landesspital.li herunter-
geladen werden. Anbei ein paar aus-
gewählte Zahlen aus der Leistungs-
statistik und Bilanz (siehe Tabelle 
unten).
Kurz zusammengefasst: Die Notfälle 
(Bevölkerung Liechtenstein 37’000) 
haben demnach dramatisch zuge-
nommen. Alle anderen Zahlen in der 
Leistungsstatistik, ausgenommen die 
Anzahl der EKGs, sind vergleichbar 
mit dem Vorjahr. Im Landesspital 

Landesspital Jahresbericht 2014

   2014 2013

NOTFÄLLE (Behandlungen auf der Notfallstation) 6698 4242

AMBULANT FÄLLE  10’042 10’936

AUSTRITTE   2320 2636

PFLEGETAGE   13’058 16’179

EKG Gesamtzahl der EKGs 2015 1578

BILANZ PER 31.12.2014

Flüssige Mittel   4’648’617.33  9’052’541.01

wird intensiv investiert. Die Not-
fallstation wird weiter ausgebaut 
und der Heli-Landeplatz in Angriff 
genommen. Wird das Landesspital 
bald Uni-Spitäler konkurrenzieren?
Reicht die Konkurrenz zum Spital 
Grabs nicht? Der neue Stv. Chefarzt 
kommt aus dem Bereich Schlagan-
fall-Medizin.
Das LLS gibt Vollgas! Kann dies al-
les gutgehen? Warum geht das Lan-
desspital in Richtung Notfallspital? 
Ist die Zunahme von Notfällen von 
60% in einem Jahr überhaupt mög-
lich? 
Es gibt Gesundheitsökonomen, die 
sagen, dass für ein Notfallspital 
eine Bevölkerungsanzahl von hun-
derttausend Personen gegeben sein 
muss. Wer liegt hier falsch?
Aus dem kleinen feinen Spital, das 
auf die Bedürfnisse der Bevölkerung 
zugeschneidert ist, wird wohl nichts 
in Vaduz. Wir wollen mit den Gros-
sen mitspielen. 
Von der Ärztekammer wird immer 
wieder moniert, dass die Hausärzte 
ein aussterbender Beruf sei. Viel-
leicht hat das auch was mit der An-
zahl der Notfälle im Landesspital 
zu tun? Ein Schelm ist, wer dabei 
Böses denkt. Seien wir aber ehrlich: 
Noch sitzen keine Hausärzte vor 
der Schaaner Post und halten den 
Hut hin. Die Kassen der Ärzte klin-
geln nach wie vor. 
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